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«Wir folgen den Zeichen der Zeit»
horgen. Bis 15.November kann die Bevölkerung Stellung zur Teil­
revision der Gemeindeordnung nehmen.Gemeindepräsident Theo
Leuthold und Gemeindeschreiber Felix Oberhänsli erklären, weshalb
Horgen weniger Gemeinderäte und Schulpfleger braucht.

IntervIew: SIbIlle Schärer

Der Gemeinderat Horgen möchte sich
von neun auf sieben Mitglieder reduzie­
ren.Herr Leuthold, haben die Gemeinde­
räte zu wenig zu tun?
theo Leuthold: Ganz und gar nicht. Die
Arbeit des Gemeinderates ist eine Her­
ausforderung, ob mit sieben oder neun
Mitgliedern. Wir folgen damit einem
Zeichen der Zeit, denn viele Gemeinden
wählen denWeg von schlankeren Struk­
turen.Das Ziel ist vor allem, Schnittstel­
len abzubauen und Arbeitsprozesse zu
optimieren.

Was heisst das konkret?
Leuthold: Unsere Verwaltung wird von
einer Geschäftsleitung geführt.Darin sit­
zen derzeit fünf Kadermitarbeitende ein.
Im Gemeinderat existieren jedoch neun
Ressorts. Das heisst, nicht alle Ressorts
sind in der Geschäftsleitung vertreten.
Neu soll jedem Gemeinderat ein Ge­
schäftsleitungsbereich unterstehen.Des­
halb stocken wir die Geschäftsleitung in
derVerwaltung von fünf auf sieben Mit­
arbeitende auf.
Felix oberhänsli: Auf dieseWeise sollen
die Verwaltungsführung optimiert und
die Trennung zwischen operativem und
strategischem Geschäft verbessert wer­
den.

Bedeutet das, dass Sie in der Verwaltung
mehr Personal einstellen?
oberhänsli: Nein, weder eine Aufsto­
ckung noch einAbbau ist geplant.

Neu soll auch die Schulpräsidentin oder
der Schulpräsident im Gemeinderat ein­
sitzen.Wenn alle neunGemeinderäte und
die Schulpräsidentin wieder kandidieren,
steht Horgen eine Kampfwahl bevor.
Leuthold: Ja, aber das ist immer so.Wir

hatten ja nie eine stilleWahl bei Erneue­
rungswahlen.

Aber diesmal könnten bis zu drei Bis­
herige abgewählt werden.
oberhänsli: Vielleicht gibts ja auch noch
den einen oder anderen Rückritt bis zu
denWahlen.

Weniger Sitze sollen auch in der Schul­
pflege zur Verfügung stehen. Weshalb
wird diese Behörde von elf auf neun Mit­
glieder reduziert?
Leuthold: Gewisse Aufgaben sind mitt­
lerweile weggefallen, zum Beispiel der
Hort ist nicht mehr bei der Schule, son­
dern bei der Gemeinde angesiedelt.Aus­
serdem ist eine Kompetenzverlagerung
Richtung Schulleitungen im Gang. Dass
das Schulpräsidium in den Gemeinderat
integriert wird, ist ein Zeichen der Zeit.

Die Schule beansprucht einerseits einen
grossenTeil der Finanzen sowie viele der
gemeindeeigenen Liegenschaften.

Nicht verkleinert, sondern ganz abge­
schafft soll die vomVolk gewählte Sozial­
behörde werden. Dies, weil deren Auf­
gabenmit der Kinder­ und Erwachsenen­
schutzbehörde (Kesb) regionalisiert wur­
de.Werden den Gemeinden immer mehr
Kompetenzen weggenommen?
Leuthold: Grundsätzlich nein, doch
nimmt die Komplexität einzelner Berei­
che immer mehr zu.Was regional besser
gelöst werden kann als kommunal, soll
auch so umgesetzt werden.
oberhänsli: Bei Regionalisierungen geht
es immer um die Professionalisierung.
Dabei haben Bund und Kanton die klei­
nen Gemeinden im Blick, für die Regio­
nalisierungen mehr Vorteile bringen.
Eine Gemeinde in der Grösse von
Horgen könnte dieAufgaben auch allein
meistern.

Statt der Sozialbehörde will der Gemein­
derat eine Sozialkommission einsetzen.
Was tun deren Mitglieder?
Leuthold: Die Sozialkommission kann
mit der Baukommission verglichen wer­
den. Sie berät einzelne Fälle sowie Ge­
schäfte und entlastet den Gemeinderat.

Und wer kommt dafür in Frage?
Leuthold: Grundsätzlich kann sich jede
Horgnerin oder jeder Horgner dafür be­
werben. Die Verwurzelung im Dorf und
gesunderMenschenverstand sind hierbei
ebenso wichtig wie das Fachwissen.
oberhänsli: Den fachlichen Teil deckt
ja die Verwaltung ab.

Ein weiterer Punkt der Teilrevision be­
inhaltet das Auslagern der Altersinstitu­
tionen an eine Stiftung. Ist dieser Bereich

wegen der demografischen Entwicklung
für die Gemeinde zu gross geworden?
Leuthold: Der Bereich Alter ist tatsäch­
lich ein wachsendes und komplexes Seg­
ment. Mit der Stiftung wollen wir flexi­
bler auf die Bedürfnisse der Bevölke­
rung reagieren können. Denn die politi­
schen Prozesse sind eher schwerfällig.
Wir haben lange nach einem guten Mo­
dell gesucht und sind in Rapperswil­Jo­
na fündig geworden. Doch der Teufel
liegt bekanntlich im Detail. Noch sind
wir daran, zu klären,was alles in die Stif­
tung integriert werden soll.
oberhänsli: Damit wollen wir eine Art
Kompetenzzentrum für Fragen rund um
dasAlter schaffen.

Schliesslich sieht die Teilrevision vor,
die Pensionskasse zu verselbstständigen.
Was bedeutet das?
oberhänsli: Das ist ein rein formeller
Akt, den der Gesetzgeber vorschreibt.
DieseAnpassung hat keine direkteAus­
wirkung auf die Versicherten.

Bis 15. November können die Horgnerin­
nen undHorgner zu denNeuerungen Stel­
lung nehmen. Welches Gewicht misst der
Gemeinderat den Anregungen der Bevöl­
kerung bei?
Leuthold: Ein sehr grosses.Deshalb ist die
Stellungnahme nicht anonym. Denn wir
wollen wissen, wer dahinter steckt – eine
Organisation oder eineEinzelperson.An­
fang Januar bestimmen wir das weitere
Vorgehen, und im Juni folgt die Abstim­
mung. Die Revision kommt in voneinan­
der unabhängigen Teilvorlagen an die
Urne. Auf Anfang 2014 soll die teilrevi­
dierte Gemeindeordnung in Kraft treten.

Die revisionsvorlage sowie die Unterlagen zur Ver-
nehmlassung können auf der website der Gemein-
de horgen, rubrik politik, Gemeindeordnung
2014, heruntergeladen werden.

theo
Leuthold.

Felix
oberhänsli.

Die neuen Pfarrer wollen sich nicht nur
am Sonntagmorgen um ihre Schäfchen kümmern

thaLwiL. Pfarrerin Noa Zenger
und Pfarrer Stefan Becker
wurden im Frühling 2012 von der
Reformierten Kirchgemeinde
Thalwil neu gewählt.Vertraut ist
den beiden die Gemeinde jedoch
seit längerem.

UlrIke reInthaler

Der Thalwiler Pfarrkonvent setzt sich
aus zwei Pfarrerinnen und drei Pfarrern
zusammen.Vier der fünf Pfarrpersonen
arbeiten teilzeit. Zwei sind erst im Früh­
ling neu gewählt worden. Noa Zenger
(37) stammt aus dem Berner Oberland
und ist aufgewachsen in einem von Land­
wirtschaft geprägten Umfeld. Ihr Inter­
esse für Lebens­ undGlaubensfragen hat
ein Religionslehrer im Lehrer/innense­
minar bemerkt und gesagt: «Du musst
Theologie studieren!» Nach wenigen
Jahren der Praxis in ihrem Erstberuf als
Lehrerin ging sie dem inneren Drängen
nach und studierte mit Begeisterung
Theologie an den Universitäten Bern
und Zürich. Ordiniert wurde die junge
Pfarrerin imHerbst 2007, amAnfang hat
sie in verschiedenen Gemeinden Erfah­
rungen gesammelt. «Pfarrerin zu sein ist
für mich ein Ausdruck meines tiefsten
Innern», berichtet Zenger.

In Thalwil ist sie bereits seit vier Jah­
ren tätig.Als gewählte Pfarrerin arbeitet
Noa Zenger zu 60 Prozent für die Kirch­
gemeinde.Ab 2013 wird sie nebenbei als
Kursleiterin für Kontemplation und
Exerzitien im Lassalle­Haus,Bad Schön­
brunn, tätig sein.

Sackgasse akademischer Weg
«Ich bin keinen geradlinigenWeg gegan­
gen», meint der neu gewählte, in Zürich

aufgewachsene Pfarrer Stefan Becker
(48).Ähnlich wie bei seiner Pfarrkollegin
Noa Zenger haben bei ihm Begegnun­
gen und der Austausch mit Menschen

seine Entscheidung,Theologie zu studie­
ren, bekräftigt. Nach dem Studium in
Zürich,Chicago undTübingen folgte die
Promotion in Basel über Karl Barth.

Hier merkte er jedoch, dass für ihn der
akademischeWeg eine Sackgasse ist.

Er sammelte Erfahrungen in unter­
schiedlichen Pfarrämtern sowie als Mit­

telschullehrer für Religion, Ethik und
Philosophie. InThalwil ist Stefan Becker
mittlerweile seit einem Jahr tätig. Als
gewählter Pfarrer arbeitet er hier zu 50
Prozent. Daneben arbeitet er noch als
Fachmann für Stressregulation und Res­
sourcenförderung im Bereich der Schu­
lung und Beratung vonVerantwortungs­
trägern.

Positive Zusammenarbeit
Aktives Leben in der Kirchgemeinde
Thalwil erleben die zwei Pfarrpersonen
als eine lebendige und interessante Ge­
meinde. Die Bevölkerungsstruktur ist
gut durchmischt, was Alter und soziale
Schicht anbelangt. Besonders positiv er­
leben die beiden die Zusammenarbeit im
ganzen Team von kirchlichen Mitarbei­
tenden und den vielen Freiwilligen der
Gemeinde. In den vergangenen Jahren
wurde in verschiedenen Bereichen eine
gute Basis erarbeitet, besonders im Kin­
der­ und Jugendbereich. Beispielsweise
gab es am Ende der Sommerferien ein
einwöchiges Kinder­ und Jugendtages­
lager. Es endete am Freitagabend mit
einem Gottesdienst und einem Grillfest
mit 200 Teilnehmenden. Kirche kann so
vielfältig sein und beschränkt sich nicht
nur auf die gemeinsamen Gottesdienste
am Sonntagmorgen.

Der allgemeineTrend der Kirchenaus­
tritte macht sich auch inThalwil bemerk­
bar. Im konkreten Leben der Kirche sind
die Kontakte und Begegnungen derart
vielfältig, dass die Freude daran über­
wiegt, meint Zenger. «Austritte gibt es
nicht nur in der Kirche», ergänzt Becker
und spielt damit auf den Rückgang der
Mitglieder inVereinen und Institutionen
an.Die zwei dynamischen Pfarrpersonen
nehmen die Herausforderung an, Men­
schen zu erreichen, die bisher wenig oder
keinen Kontakt zur Kirche hatten.

Für die Pfarrer noa Zenger und stefan Becker steht der austausch mit den Menschen im Zentrum ihrer arbeit. bild: Sabine rock

VeranStaltUnGen

Neues Erziehungsverhalten
wädenswiL. Morgen Donnerstag, 6.
September, veranstaltet die Pfingstge­
meinde SPMWädenswil ein Erziehungs­
seminar mit dem Vertrauenspädagogen
Heinz Etter. Er möchte Eltern, Pädago­
gen und andere Interessierte zu einer
neuen Sicht für das eigene Erziehungs­
verhalten herausfordern und zu einem
Zusammenleben im Join­up ermutigen,
in dem der Umgang von gegenseitigem
Vertrauen und Respekt geprägt ist. Nur
ein weiterer «guter Rat», oder steckt
doch mehr dahinter? – Alle interessier­
ten Personen sind zu diesem Seminar­
abend im Auerehuus herzlich eingela­
den.Der Eintritt ist frei, es wird eine Kol­
lekte erhoben. (e)
Donnerstag, 6. September, 20 Uhr, auerehuus,
auerenstrasse 10, wädenswil.

Engadinerin mit Herz
richterswiL. Engadiner Kunst in
vielfältigen Farben und Formen: Elena
Denoth bringt ab heute Mittwoch, 5.
September, den magischen Zipfel
Bündnerland nach Richterswil. ImAte­
lier Inspiration stellt sie ihre persönli­
chen Interpretationen vor.

Seit nun 30 Jahren widmet sie sich pas­
sioniert der Malerei und experimentiert
neugierig. In den ersten Jahren bemalte
sie Holz, später entwickelte sie ihren
eigenen Stil mit Acrylfarben auf Lein­
wand. Zwei Hauptthemen prägen ihr
künstlerisches Schaffen: die wunderschö­
ne Natur­ und Tierwelt und das Engadi­
ner Brauchtum, in das sie sich verliebt
hat. Letzteres bietet sich mit seinen
Trachten, dem Schellenursli, den Dorf­
brunnen und den Engadiner Häusern
vorzüglich als Ausgangspunkt von far­
benfrohen Sujets an. (e)
Mittwoch, 5. September, bis Samstag, 22. Sep-
tember: atelier inspiration, poststrasse 31,
richterswil. apéro mit der Künstlerin: Samstag,
8. September, 11 bis 17 Uhr; Sonntag, 9. Sep-
tember, 12 bis 16 Uhr.


